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N ach meiner Erfahrung existiert so etwas wie 
«die Digitalisierung» nicht. Vielmehr besteht 
die digitale Transformation eines Unterneh-

mens aus Vorhaben und Investitionen in die digitale 
Wertschöpfung und den unterstützenden Ressourcen-
einsatz, verbunden durch eine fokussierte Steuerung.

Eine digitalisierte Wertschöpfung beginnt – klassisch 
– mit einem digitalen Produkt-/Markt-Konzept, ent-
sprechenden Geschäftsmodellen sowie Prozessen für 
die Produkt- bzw. Leistungserstellung. Die Unterstüt-
zung durch Ressourcen ist vielschichtig. Neben offen-
sichtlich notwendigen Investitionen in Technologien 
und Daten muss ebenfalls ein Augenmerk auf eine 
passende Aufbau- und Ablauforganisation, die be-
nötigten Kompetenzen und ein digitales Mindset bei 
Management und den Beschäftigten gelegt werden. 
Dabei gilt: Wenn dies nicht aus der eigenen Organi-
sation erbracht werden kann oder soll, kann ggf. ein 
Partnernetzwerk entsprechende Ressourcen zuliefern.

Die dargestellten Investitionsfelder einer digi-
talen Transformation müssen durch einen fo-
kussierten Steuerungsansatz verbunden werden. 
Hierbei gilt es, die geplanten Mittel sinnvoll zwi-
schen Wertschöpfung und Ressourcen abzustim-
men sowie – gleichzeitig – den entstehenden Nut-
zen abzuschöpfen und zu monetarisieren.

Wie findet Digitalisierung tatsächlich statt?
In der von der Managementberatung Horváth durch-
geführten Studie CxO-Priorities 2021 wurden 250 
Top-Entscheider zu ihren strategischen Prioritäten 
befragt; digitale Transformation ist die Top-Priorität.

Eine Detailbetrachtung offenbart: Bislang lag 
der Fokus überwiegend auf der Digitalisierung 
des traditionellen Produktportfolios. Eine In-
vestitionsoffensive in neue, digitale Produkte und 
Services und damit verbundene Geschäftsmo-
delle fand in den meisten Fällen nicht statt.

Gleichzeitig wird Digitalisierung häufig als rein tech-
nokratische Übung verstanden. Investitionen in den 
Kompetenzausbau und ein digitales Mindset unter-
bleiben. Organisations- und Zusammenarbeitsmo-
delle rücken hingegen zunehmend in den Vorder-
grund, was als erstes Anzeichen für eine systematische 
Investitionssicherung verstanden werden kann.

Mit Blick auf die Zukunft wandeln sich die In-
vestitionsschwerpunkte der befragten Top-Ent-
scheider in Richtung der vernachlässigten Fakto-
ren: Führung und Zusammenarbeit im digitalen 

New-Work-Kontext, Stärkung des Mitarbeiterenga-
gements sowie Entwicklung digitaler Kompetenzen.

Wie sollten Investitionen in Digitali-
sierung ausgesteuert werden?
Die Zeit für eine bessere Steuerung der di-
gitalen Unternehmenstransformation ist ge-
kommen: Eine beschleunigte Transformations-
dynamik und endliche Mittel erfordern einen 
fokussierten, ausgeglichenen und in sich geschlos-
senen Ansatz zur Investitionssteuerung.

Ein derartiger Steuerungsansatz beginnt damit, 
Mittel nicht nach dem Giesskannenprinzip einzu-
setzen. Einzelinvestitionen in diverse, grundsätz-
lich interessante Vorhaben müssen in sich geschlos-
senen Digitalisierungsprogrammen weichen.

Diese Programme zeichnen sich durch abgestimm-
te Investitionen in die Digitalisierung der Wert-
schöpfung sowie die damit verbundenen Ressour-
cen aus. Zum Beispiel sollte eine Grossinvestition 
in digitale Serviceprozesse auf einer integrierten 
Prozessplattform durch eine entsprechende Aus-
bildung der Mitarbeitenden begleitet werden; die 

Abschöpfung des Nutzens sowie dessen Monetarisie-
rung muss direkt im Zuge der Umsetzung erfolgen.

Ein solides Digitalisierungsportfolio besitzt eine 
Dynamik der Selbstfinanzierung: Neue, experimen-
telle Handlungsfelder der Digitalisierung werden 
direkt von erfolgreichen Digitalisierungsinitiativen 
querfinanziert; der Mitteltransfer aus dem klassi-
schen Geschäftsmodell nimmt kontinuierlich ab.

Digitalisierungsportfolien müssen stringenter gesteu-
ert werden als bisher. Die Zeiten digitaler Liebhabe-
rei sind vorbei: Scheinbar prestigekräftige Projekte, 
die inhaltlich und betriebswirtschaftlich notleidend 
sind, müssen rigoros beendet und die Mittel an an-
derer Stelle wirkungsvoller eingesetzt werden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass di-
gitale Transformation in der betriebswirtschaft-
lichen Realität angekommen ist. Sie ist kein 
Selbstzweck. Die erfolgreiche Steuerung in sich 
geschlossener Digitalisierungsportfolien bleibt 
dabei eine permanente Herausforderung.

Weitere Informationen:  
horvath-partners.com/horvath-digital 
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Erfolgreiche Digitalisierung  
durch konsequente Portfoliosteuerung

Digitalisierung ist seit mehreren Jahren das Top-Thema auf der Agenda aller Führungskräfte. Was aber macht eine erfolgreiche Digitalisierung aus?  
Welche Herangehensweise bringt den Durchbruch? Und wie kann ein erfolgreiches Digitalisierungsportfolio gesteuert werden?

Rainer M. Zierhofer
Partner, Horváth

Text Rainer M. ZierhoferDie Zeit für eine bessere Steuerung  
der digitalen Unternehmens- 
transformation ist gekommen.

Mit Solarstrom in Richtung Energiewende
Die Schweiz soll bis 2050 klimaneutral werden. Dazu nötig sind ehrgeizige Ziele und griffige Massnahmen. Mit der Kampagne SolarAction  

will die Klimaschutzorganisation Myblueplanet einen konkreten Beitrag zur Umsetzung der Energiestrategie des Bundes leisten. 

D ie Szenarien des Bundesamtes für Ener-
gie zeigen deutlich, dass die inländischen 
Potenziale für erneuerbare Energien zur 

Stromerzeugung umfassend ausgenutzt werden 
müssen. Photovoltaikanlagen sind dabei eine tra-
gende Säule, der Zubau von Solaranlagen das Ge-
bot der Stunde. In der Schweiz sind viele sinnvoll 
nutzbare Dachflächen vorhanden und die Techno-
logien stehen bereit. Nun ist Zeit zum Handeln!

Solarstrom ist sauber und rentabel
Die zahlreichen Vorteile des Solarstroms sind über-
zeugend. PV-Anlagen produzieren zuverlässig saube-
ren, nachhaltigen und klimaschonenden Strom, selbst 
wenn Wolken die direkte Strahlung abschirmen. 
Die Technologie entwickelt sich laufend weiter und 
bringt immer leistungsfähigere und langlebigere So-
larmodule hervor. Und Solarstrom ist höchst renta-
bel: Je höher der Eigenverbrauch, desto günstiger ist 
der Strom und desto wirtschaftlicher die PV-Anlage. 
Kombiniert mit Elektromobilität oder Wärmepum-
pen, verbessert sich die Wirtschaftlichkeit zusätzlich.

Eine PV-Anlage hat eine Lebensdauer von mindestens 
25 Jahren. Bereits nach zwei Jahren ist sie CO2-neu-
tral. Die Komponenten der PV-Anlagen bestehen 
aus Glas, Rahmen, Kabeln und Befestigungen, lassen 
sich trennen und nahezu komplett dem Recycling 
zuführen. Sie sind normale elektrische Anlagen und 
gehören keiner besonderen Gefahrenkategorie an.

Die Kampagne für eine nachhaltige Zukunft
Mit der Kampagne SolarAction will Myblueplanet 
einen konkreten Beitrag zur Umsetzung der Energie-
strategie 2050+ leisten: «Wir haben die Technik, wir 
haben das Know-how, wir haben die Dächer – lasst 
uns die Energiewende angehen!» Die Vision von So-
larAction ist es, im Kanton Zürich bis 2024 einen 
Quadratmeter Solarpanels zur Stromerzeugung pro 
Bewohner:in auf öffentlichen und privaten Dächern 
und Fassaden zuzubauen – eine Verdopplung gegen-
über dem Jahr 2019. Zur Umsetzung wendet sich 

die Kampagne an die Gemeinden, um mit ihnen den 
Zubau für und mit ihren Bürger:innen zu fördern. 
Viele Bewohner:innern möchten sich engagieren und 
mithelfen, nun braucht es einfache Wege zum Ziel.

Regionale Photovoltaik-Aktionen
Ein zentrales Element der Kampagne SolarAction sind 
regionale PV-Aktionen: Sie richten sich an Gemeinden 
im Kanton Zürich. Für private Hauseigentümer:innen 
aus den teilnehmenden Gemeinden schnürt SolarAc-
tion dann ein Rundum-sorglos-Paket, das den Bau einer 
PV-Anlage zum Fixpreis, ausgeführt von ausgewiesenen 
Solarprofis, ermöglicht. Dies senkt die Einstiegshürden, 

entlastet die Bauherren und bringt den Zubau von PV-
Anlagen messbar voran. Teilnehmende Gemeinden 
leisten damit nicht nur aktiv einen Beitrag zur Energie-
wende, sondern profitieren auch von einem fortschritt-
lichen Image, das weit über deren Grenzen hinausreicht.

Myblueplanet übernimmt die Projektleitung, koordi-
niert die teilnehmenden Gemeinden zu einer Region 
und evaluiert die Partnerfirmen für die Aktion, die wie-
derum den Bau der Anlagen planen und durchführen. 
Die Kosten der Projektleitung teilen sich die mitma-
chenden Gemeinden anteilsmässig. Im Februar 2022 
starten die Vorbereitungen für die Region Winterthur 

als Pilotregion für den Kanton Zürich mit vielen Ge-
meinden an Bord. Interessierte Gemeinden am Zü-
richsee bündeln sich für eine weitere Durchführung.

Bürgerbeteiligungsmodelle
Doch längst nicht alle Teile der Bevölkerung ver-
fügen über eine eigene Dachfläche. Dafür gibt es in 
den meisten Gemeinden kommunale Gebäude, die, 
wenn sie konsequent mit Solaranlagen bestückt wer-
den würden, rasch sehr viel mehr lokalen Solarstrom 
produzieren könnten. Wie man die Einwohner:in-
nen für solche Vorhaben begeistert und sie zu verant-
wortungsvollen Investor:innen für die Energiewende 
macht, zeigt Myblueplanet am 1. März, um 16 Uhr, 
anlässlich eines Webinars für Bürgerbeteiligungsmo-
delle allen interessierten Gemeindevertreter:innen.
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Die Winterthurer Klimaschutzorganisation My-
blueplanet bewegt Menschen in der Schweiz 
mit innovativen Lösungen, klimaschonend zu 
leben. Die 2007 gegründete Non-Profit-Orga-
nisation kann sich dank langfristiger Partner-
schaften und Spenden für ein globales Thema 
in der Schweiz einsetzen. Myblueplanet erklärt 
den Schutz des Klimas zum Lifestyle, zu einem 
Thema, das Spass macht und zur Selbstver-
ständlichkeit werden soll. Mit ihren Program-
men teilt sie Fachwissen und hilft bei der kon-
kreten Umsetzung von Klimaschutzprojekten in 
Schulen, Unternehmen und Gemeinden.

Weitere Informationen unter myblueplanet.ch 
oder via QR-Code:


